
Vorwort 

Die Aufgabe erschien reizvoll und spannend: Unterschiedliche Truppenübungs-
plätze in Brandenburg und Sachsen werden von fünf Partnerinstitutionen auf 
Pflanzen- und Tiersukzession hin untersucht, die Anwohner und Nutzer nach ihrer 
Akzeptanz von Offenhaltung befragt und die Ergebnisse in ein Optimierungsver-
fahren eingespeist, das Szenarien für die Zukunft ermöglicht. Das vorliegende 
Buch, der Ergebnisbericht des Verbundprojektes „Offenland-Management auf 
ehemaligen und in Nutzung befindlichen Truppenübungsplätzen im pleistozänen 
Flachland Nordostdeutschlands – naturschutzfachliche Grundlagen und praktische 
Umsetzung (BMBF-FKZ 01 LN 0008) fügt sich in eine Struktur, die in sich lo-
gisch und zwingend erscheint.  

Das Einleitungskapitel charakterisiert den Untersuchungsgegenstand naturge-
schichtlich und naturschutzfachlich, gibt einen Aufriss der wichtigsten Artengrup-
pen und einen knappen Überblick der Untersuchungsstandorte. 

Daraufhin werden im zweiten Kapitel methodologische Grundlagen erörtert: 
Monitoring und Datenerfassung, GIS und Fernerkundung, naturschutzfachliche, 
ökonomische und soziologische Bewertung, schließlich die Szenariotechnik als 
interdisziplinäre Methode, mit der ein Anwendungsbezug hergestellt wurde. 

Das dritte Kapitel widmet sich der vergleichenden Darstellung verschiedener 
Managementverfahren. Beweidung mit Haus- und Wildtieren, Mähen und Mul-
chen, mechanische Bodenfreilegung, kontrolliertes Brennen und freie Sukzession 
werden technisch charakterisiert, naturschutzfachlich, ökonomisch und soziolo-
gisch bewertet und nach ihrer Eignung für verschiedene Standorte und Rahmenbe-
dingungen befragt. Je nach Bedarf rekapitulieren die Autoren den fachlichen Dis-
kussionsstand um die Vor- und Nachteile der einzelnen Verfahren.  

Im vierten Kapitel erfolgt eine Analyse der einzelnen Untersuchungsgebiete, 
deren weitere Entwicklung in verschiedenen Szenarien konzipiert wird. Der aktu-
elle Stand des Managements ist dabei grundsätzlich respektiert und als Basis wei-
terer Möglichkeiten behandelt worden. In unserer Herangehensweise an die Kom-
plexität des konkreten Standorts sehen wir eine modellhafte Umgangsform für das 
Verhältnis von Wissenschaft und Naturschutz überhaupt. 

Schließlich fasst das fünfte Kapitel zentrale Perspektiven zusammen, artikuliert 
offene Fragen und führt die im Handbuch diskutierten Aspekte an andere land-
schaftsbezogene Diskurse heran. Denn die Entwicklung ehemaliger und aktiver  
Truppenübungsplätze ist keine exotische Fußnote am Ende des kalten Krieges 
sondern ein Extremfall landschaftlicher Dynamik der Gegenwart und demzufolge 
ein Gegenstand, von dem sich lernen lässt. 

Beim Lesen werden Sie schnell merken, dass wir kein Kochbuch geschrieben 
haben. Wir wollen unsere Leser nicht von den Vorzügen des einen und den 
Nachteilen eines anderen Offenhaltungsverfahrens überzeugen. Unser Anliegen 
bei der Konzipierung dieses Handbuches war es vielmehr, das instrumentelle Wis-
sen über die Verfahren und ihre naturschutzfachlichen und sozioökonomischen 
Voraussetzungen und Effekte so klar und übertragbar wie möglich zu formulieren.  



VI        

Man sieht es dem Buch nicht mehr an, dass es das Produkt anhaltender Diskus-
sionen ist, die von den beteiligten Partnern und Disziplinen mit gegenseitigem 
Respekt und wachsendem Interesse geführt wurden.  

An erster Stelle ist dabei Dieter Wallschläger von der Universität Potsdam zu 
nennen. Er und seine Mitarbeiter haben vor dem Beginn des Offenland-Projektes 
schon viele Jahre auf ehemaligen Truppenübungsplätzen geforscht. Von den Pots-
damern ging die Initiative zu dem Vorhaben aus, von ihrem Wissensvorsprung 
profitierten alle Partner, sei es in den fachlichen Diskussionen, sei es in der 
Kenntnis über Akteure in der Region. Nicht zuletzt prägte der kommunikative und 
freundliche Stil der Potsdamer Arbeitsgruppe den vertrauensvollen Umgang im 
gesamten Verbund. 

Gerhard Wiegleb von der BTU Cottbus nahm die administrative Leitung wahr 
und sah seine Hauptaufgabe im Zusammenführen der fachlichen Diskussionen der 
Verbundpartner und der Integration der unterschiedlichen Ansätze und Ideen. 
Selbstverständlichkeiten nahm er nicht hin: die Diskussion über Sinn und Per-
spektive des Arten- und Biotopschutzes ging als Herausforderung an alle Mitar-
beiter maßgeblich von ihm aus. 

Werner Konold von der Universität Freiburg und Peter Heyne, Leiter des Bio-
sphärenreservates Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft, erhielten mit Bettina 
Burkart eine ausgezeichnete Mitarbeiterin, die anfangs fast entmutigende Hürden 
durch Eigeninitiative und Tatkraft überwunden hat. 

Willi Xylander und Manfred Wanner vom Staatlichen Museum für Naturkunde 
Görlitz trugen mit guten Ideen im Dickicht verfahrener Diskussionen unverzicht-
bar zum Gelingen der Verbundziele bei. Dabei befruchtete Manfred Wanner mit 
konstruktivem wissenschaftlichem Temperament den Dialog des gesamten Ver-
bundes. 

Ralph Schlauderer und Annette Prochnow sicherten auf vorbildliche Weise die 
Einbindung der Sozioökonomie in ein von den Naturwissenschaften dominiertes 
Forschungsvorhaben. Diese in vielen anderen Verbundprojekten ungelöste oder 
durch flache Kompromisse kaschierte Aufgabe lösten sie durch stetige Kommuni-
kationsbereitschaft und setzten durch ihre fachliche Arbeit einen unverzichtbaren 
Akzent im gemeinsamen Arbeitsergebnis.  

Wir bedanken uns bei allen Mitarbeitern und Autoren dieses Buches, den Dis-
kussionsteilnehmern aller Runden und Treffen und nicht zuletzt bei den Laboran-
ten, Studenten, Sachbearbeiterinnen und Sekretärinnen, deren Fleiß im Hinter-
grund unverzichtbarer Teil des Gesamtgelingens bleibt. Henning Fromm und 
Henry Blumrich danken wir für ihr Engagement im Antragsprozess. Nicht zuletzt 
sind wir den zahlreichen Praktikern an den Untersuchungsstandorten; den Natur-
schützern, Förstern, Bürgermeistern, Eigentümern, Militärangehörigen und Ver-
waltungsleuten, die uns bei unserer Arbeit unterstützt und mit Sympathie begleitet 
haben, zu Dank verpflichtet. An sie richtet sich vor allem das vorliegende Buch. 
Wir wünschen unseren Lesern eine fruchtbare Lektüre und Vergnügen beim Lesen 
und Blättern.  

 
Für die Herausgeber 
Kenneth Anders und Jadranka Mrzljak 



3.4 Offenhaltung durch mechanische 
Bodenfreilegung  

Manfred Wanner, Bettina Burkart, Arne Hinrichsen, Annette Prochnow, Ralf 
Schlauderer, Cornelia Wiesener, Irene Zierke, Willi E.R. Xylander 

Binnendünen, Silbergrasfluren und Calluna- oder Zwergstrauchheiden werden auf 
aktiven Truppenübungsplätzen durch den militärischen Übungsbetrieb mit Rad- 
und Kettenfahrzeugen bzw. Feuer (s. Kap. 3.5) wirkungsvoll offen gehalten. 
Offenland unterliegt nach der endgültigen Einstellung des militärischen Übungs-
betriebes einer raschen Sukzession und erfordert dann großflächige Pflegemaß-
nahmen. Dazu gehören Bodenbearbeitungsverfahren, die sich grob in zwei 
Kategorien einteilen lassen:  

Zum einen ist, insbesondere bei geringerer Vegetationsbedeckung, der Einsatz 
von landwirtschaftlichen Bodenbearbeitungsgeräten denkbar. Allerdings liegen für 
diese „Zweckentfremdung“ der Landwirtschaft für den Naturschutz noch kaum 
Erfahrungen vor. Zum anderen ist das Plaggen als spezielle Pflegemaßnahme für 
Calluna-Heiden gegen Nährstoffanreicherung und Überalterung denkbar. Dieses 
Verfahren wurde aus einer historischen Landnutzungsform entlehnt. „Plaggen“ 
bedeutete das Ablösen von Gras- und Heidesoden mit einer Hacke. In der Zeit vor 
der Erfindung des Kunstdüngers war Dünger Mangelware. Gras- und Heidesoden 
dienten als Einstreu im Stall und wurden dann mit dem Stallmist vermischt und als 
wertvoller „Plaggendünger“ auf die Äcker ausgebracht. Da diese Verwertung 
heute entfällt und der Bodenabtrag maschinell erfolgt, handelt es sich beim Plag-
gen für naturschutzfachliche Zwecke prinzipiell um ein neues Verfahren. 

3.4.1 Naturschutzfachliche Bewertung 

Aktiver Truppenübungsplatz Oberlausitz – ständige Bodenfreilegung 
durch Rad- und Kettenfahrzeuge 

Untersucht wurde eine Binnendüne auf dem Westteil des Truppenübungsplatzes 
Oberlausitz. Militärische Manöver mit Rad- und Kettenfahrzeugen sorgten für 
eine effektive Offenhaltung, indem die aufkommende Vegetation immer wieder 
zerstört und der entblößte Oberboden der Winderosion ausgesetzt wurde (Abb. 
3.4.1). In diesem Zusammenhang wurden auch Veränderungen des Bodensub-
strates durch den Fahrbetrieb untersucht (Wanner u. Xylander 2003). Panzerüber-
fahrten verursachten in den oberen Bodenschichten signifikante Änderungen in 
der Bodenfeuchte und in der Korngrößenzusammensetzung, während Übungen 
mit Radfahrzeugen weniger ausgeprägte Veränderungen hervorriefen: Die Pan-
zerketten zermahlten die Sandkörner der oberen Bodenschicht („Radiergummief-
fekt“), während Radfahrzeuge durch Aufwirbeln der Sandpartikel dafür sorgten, 
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dass sich die kleineren Partikel in die Tiefe verlagerten (von Traktoren bekanntes 
„Entmischen“ der Bodenpartikel). Rad- und Kettenfahrzeuge verursachten so eine 
gegenläufige vertikale Zonierung von grobem und feinem Material. Vier Wochen 
alte Fahrspuren zeigten noch signifikante Unterschiede in der oberen Boden-
schicht. Gefrorener Boden wies die geringsten Auswirkungen des Übungsbetrie-
bes auf Korngröße und Wassergehalt auf. Mit der Akkumulation von feinem Bo-
denmaterial ging ein Anstieg der Bodenfeuchte einher, was sich insbesondere in 
den Kettenspuren bemerkbar machte. 

Die mikroskopisch kleinen beschalten Amöben (Thekamöben) sind bedeutsam 
für den Stoff- und Energiehaushalt im Boden. Auffallend war ihre relativ hohe 
Dichte in der nahezu trockenen (6–9% H20) und vegetationsfreien Dünenland-
schaft. Die Artenzahl und Wohndichte dieser beschalten Amöben wurde bereits 
nach einer einzigen Panzerüberfahrt drastisch vermindert, während Übungen mit 
Radfahrzeugen deutlich weniger Wirkung zeigten (Kontrolle: 18,3x106 Ind. m-2, 
Radspur: 12,1x106 Ind. m-2, Kettenspur: 0,65x106 Ind. m-2; PRad, Kette <0,05, n = 5). 
Effekte des Fahrbetriebs waren auch deutlich an der Vegetation ablesbar. So sie-
delten sich in Phasen weniger intensiver Befahrung in den Fahrspuren sofort Kie-
fernsämlinge an. Darüber hinaus können sich auf den störungsintensiven Standor-
ten nur wenige speziell angepasste Arten halten: 

Abb. 3.4.1. Binnendüne auf dem Truppenübungsplatz Oberlausitz nach einer Panzerüber-
fahrt. Silbergras, Landreitgras und Kiefernkeimlinge werden wirkungsvoll zurückgedrängt. 
Die offen gehaltenen Bereiche des Truppenübungsplatzes weisen eine Vielzahl von Rote-
Liste-Arten auf. Foto: M. Wanner 
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Die häufigsten sind das Silbergras (Corynephorus canescens), das als Musterbei-
spiel einer Pionierart auf extremen Standorten gilt (Ellenberg 1996) und die 
Sandsegge (Carex arenaria), die aufgrund der in Reih und Glied stehenden Triebe 
auch den Spitznamen „Soldatensegge“ trägt. Trotz Übersandung ist der lang krie-
chende Wurzelstock in der Lage, Sprosse zum Licht zu schicken. Mit den Wurzel-
ausläufern kann die Sandsegge pro Jahr bis vier Meter weit wandern und dabei 
Flugsandflächen erobern. Pionierbesiedler wie Bauernsenf (Teesdalia nudicaulis), 
Einjähriger Knäuel (Scleranthus annuus), Mausohr-Habichtskraut (Hieracium pi-
losella) und Kleiner Sauerampfer (Rumex acetosella) vervollständigen das Bild. In 
unmittelbar benachbarten Flächen, die längere Zeit kaum befahren wurden, konn-
ten sich bereits dichte Grasbestände etablieren. In den Übergangsbereichen ver-
stärken sich die Vorkommen von Silbergras, Kleinem Sauerampfer und Rot-
straußgras (Agrostis capillaris). Zur absoluten Dominanz kommt jedoch das 
Landreitgras (Calamagrostis epigejos). Blütenpflanzen wie die Sandstrohblume 
(Helichrysemum arenarium), die Schafgarbe (Achillea millefolium) und das Tüp-
fel-Johanniskraut (Hypericum perforatum) treten hinzu. Insgesamt konnten in die-
sen Flächen zwanzig Gräser und Blütenpflanzen nachgewiesen werden im 
Vergleich zu maximal fünf auf den befahrenen Strecken. Außerdem wandern be-
reits Brombeeren (Rubus fruticosus und andere) sowie Holunder (Sambucus 
nigra) ein. 

Militärische Übungen stellen eine besonders schwere Art der Störung dar, die 
im Sinne der Offenhaltung erwünscht ist. Allerdings kann die Bodenfauna durch 
Bodenverdichtung oder Zermahlen des Oberbodens nachhaltig geschädigt werden, 
wie auch der signifikante Rückgang der Thekamöbenpopulation nach einer Pan-
zerüberfahrt zeigt. Dabei neigt eine feine Bodentextur eher zur Bodenverdichtung 
als ein Sandboden und feuchte Böden sind anfälliger für Verdichtung als trockene 
(Thurow et al. 1993). Unsere Untersuchungen belegen, dass die Effekte von Rad- 
und Kettenfahrzeugen auf die Korngrößenverteilung und Zusammensetzung deut-
lich vom Wasserstatus abhängen (Wanner u. Xylander 2003). Trockene Böden 
zeigten nur in der oberen Bodenschicht Veränderungen und gefrorene Böden wie-
sen kaum noch signifikante Effekte auf. Fahrübungen im Winter dürften demnach 
für die endogäische Bodenfauna die geringsten Auswirkungen haben.  

Terrestrische Arthropoden 
Durch die oben beschriebenen Manöver mit Rad- und Kettenfahrzeugen wurde 
wertvoller Lebensraum für viele psammophile Arthropoden, insbesondere Wespen 
(z.B. Eoferreola rhombica), Sandlaufkäfer und Laufkäfer (z.B. Cicindina arenaria 
viennensis), Heuschrecken (z.B. Sphingonotus caerulans) und Spinnen (z.B. Ere-
sus cinnaberinus) geschaffen (s. Wanner et al. 2001, 2002). Aktivitätsdichten und 
Dominanzspektren der epigäischen Arthropodenfauna (Barberfallenfänge auf 
Großgruppen- bzw. Familienbasis) ließen im Untersuchungszeitraum 2001 (inten-
siver Manöverbetrieb mit Geländefahrzeugen) nur geringe Unterschiede zu den 
Kontrollen erkennen (Abb. 3.4.2). Auf Grund des kleinräumigen Mosaiks von un-
befahrenen und befahrenen Flächen dürfte der Aktionsradius der epigäischen Wir-
bellosenfauna größer gewesen sein als die Flächengröße der befahrenen Areale, so 
dass eine rasche Wiederbesiedlung gewährleistet war. 
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Abb. 3.4.2. Aktivitätsdichten epigäischer Arthropodentaxa (Indiv. pro Bodenfalle, 
Standzeit jeweils zwei Wochen). Eine auf dem Truppenübungsplatz Oberlausitz befindliche 
Binnendüne (K1, Abb. 3.4.1) wurde im Jahr 2001 in unregelmäßigen Abständen von Rad- 
und Kettenfahrzeugen befahren und dadurch nahezu vollständig offen gehalten. W-C: Im 
Untersuchungszeitraum nicht mehr befahrene Kontrolle, W-KL: einmalige Panzerüberfahrt; 
W-KS: mehrfache Panzerüberfahrt; W-R: Radfahrzeuge. Die Rad- und Kettenspuren waren 
nur wenige Meter auseinander, sodass ein kleinräumiges Mosaik mit Bodenfallen beprobt 
wurde. I: Imagines, L: Larven; Hymenoptera: ohne Ameisen. Untersuchungszeitraum: 7.3.–
26.9.2001. Die Unterschiede in den Aktivitätsdichten sind sehr gering. Die untersuchte Bin-
nendüne (inkl. Kontrolle) ist nur durch den Fahrbetrieb der letzten Jahre offen geblieben. 
Kontrolle (Areal ohne Fahrbetrieb) bezieht sich deshalb nur auf das Untersuchungsjahr 
2001. In den vergangenen Jahren wurde auch hier mit Rad- und Kettenfahrzeugen geübt. 

Ehemalige Truppenübungsplätze – Bodenfreilegung nach 
Sukzession 

Auf dem ehemaligen Truppenübungsplatz Dauban (s. Kap. 4.5) wurde ein großer 
Teil einer Düne wieder freigelegt, die zu Zeiten des Übungsbetriebes als Panzer-
fahrstrecke genutzt wurde. Die an den Seiten aufkommenden Gehölze, im We-
sentlichen Kiefern, wurden entfernt und die Wurzelstöcke mit dem Schlepper he-
rausgezogen. Die gesamte Fläche, die bereits mit einem dichten Moospolster und 
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Gräsern bewachsen war, wurde mit dem Grubber bearbeitet, bis der bloße Sand 
offen lag. Über einen Zeitraum von fast zwei Jahren wanderten Landreitgras und 
Quecke (Agropyron repens) nur zögerlich ein, was auf die extremen Bedingungen 
dieser Freifläche zurückzuführen ist.  

Auf einer stark verbuschten Heidefläche mit Birken und Kiefern wurden bei der 
Entfernung der Gehölze samt Wurzelteller offene Bodenstellen geschaffen. Statt 
der erhofften Regeneration der Heide stellte sich hier invasionsartig das Landreit-
gras ein. Die mosaikartige Struktur der Fläche sowie eine etwas bessere Nähr-
stoffversorgung und ein weniger extremes Kleinklima begünstigten diese Ent-
wicklung. 

Beobachtungen zu den Auswirkungen der mechanischen Bodenfreilegung lie-
gen auch vom ehemaligen Truppenübungsplatz Döberitzer Heide vor (Kap. 4.1). 
Der dort aktive Naturschutzförderverein bemühte sich Mitte der 1990er Jahre um 
die Offenhaltung eines Teils einer etwa 100 ha umfassenden Binnendüne (Große 
Wüste). Man zog die nach Ende des militärischen Übungsbetriebes stark ange-
wachsene Silbergrasflur mit an einen Traktor gehängten Reifen ab. Leider blieb 
diese Maßnahme ohne den gewünschten Erfolg. Ein nur einmaliges Abschleppen 
bestehender Silbergrasfluren erwies sich im Gegenteil als kontraproduktiv, da le-
diglich die Samenbank aktiviert und ein sehr gleichmäßiger Silbergrasrasen ge-
schaffen wurde. Dadurch kam es zum Verlust an Mikrohabitaten wie z.B. Wagen-
spuren oder Erosionsrinnen. Zudem erscheint es wichtig, dass bei entsprechenden 
Maßnahmen ein großer Teil der zu bearbeitenden Fläche während der mehrjähri-
gen Pflegephase in Ruhe gelassen wird. Vor den Arbeiten sollten außerdem klei-
nere Staudenfluren und Gehölzinseln ausgespart werden.  

Mechanische Bodenfreilegung ist auf Truppenübungsplätzen solange nicht um-
setzbar, wie das Problem der Gefährdung durch Kampfmittel während der Arbei-
ten nicht gelöst ist. Eine Munitionsbergung, die übrigens in hervorragender Weise 
zur Entstehung langfristig offener Sandstellen führt, ist sehr teuer. Aus Kosten-
gründen sollte in klein gehaltenen Schritten entmunitioniert werden (z.B. pro Jahr 
ein Hektar), was zudem auf Dauer ein wertvolles (großräumiges) Habitatmosaik 
ergeben würde (Hinrichsen 2001). Gleichwohl wird damit kein „gärtnerisches“ 
Herangehen konzipiert. Die hier in Rede stehenden großen Flächen von mehreren 
hundert Hektar oder mehr können nur mit entsprechend großzügig dimensionier-
ten Methoden bearbeitet werden. 

3.4.2 Ökonomische Bewertung 

Das Befahren mit militärischen Fahrzeugen sorgt für eine kontinuierliche Offen-
haltung der Flächen. Daneben werden auf aktiven Truppenübungsplätzen zusätz-
lich auch Pflegemaßnahmen durchgeführt, um die gewünschten Offenbereiche zu 
erhalten. Da die genannten Maßnahmen im Rahmen des militärischen Übungsbe-
triebes geschehen, ist die Erhaltung und Schaffung der Offenbiotope ein kosten-
freies Kuppelprodukt. 
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Auf aus der militärischen Nutzung entlassenen, ehemaligen Truppenübungs-
plätzen setzt in Folge des Einstellens der Befahrung die freie Sukzession ein. Sol-
len militärische Kettenfahrzeuge weiterhin für die Offenhaltung eingesetzt wer-
den, ist mit sehr hohen Vollkosten von ca. 750 €/km zu rechnen. Bei einer 
Auflagefläche beider Gleisketten von 6,28 m2 (Kampfpanzer Leopard 2 A5) 
würde allein das einmalige flächendeckende Befahren Kosten in Höhe von ca. 
1.200 €/ha verursachen. Obwohl für einzelne Bereiche eine Offenhaltung durch 
Befahren von z.B. Crossmotorrädern denkbar wäre (Lerch 2002) findet dies der-
zeit nicht statt. Grundsätzlich ist für den Einsatz von Bodenbearbeitungsgeräten 
eine Kampfmittelfreiheit erforderlich. 

Das Plaggen stellt eine spezielle Pflegemaßnahme für Calluna-Heiden dar, um 
Nährstoffanreicherung und Überalterung der Heide entgegenzuwirken. Die Roh-
humusauflage und die obere durchwurzelte Bodenschicht werden bis in 10 cm 
Tiefe abgetragen und in Abhängigkeit vom eingesetzten Verfahren abgefahren 
oder auf einem Teil der Fläche belassen. Es wird ein Turnus von zwanzig bis 
fünfzig Jahren in kleinflächiger Anwendung empfohlen (Behlert 1993, Lüderitz et 
al. 1995, Tornede u. Harrach 1998). Auch beim Abschieben, Abbaggern oder 
Aufnehmen mit Spezialmaschinen wird die Rohhumusauflage entfernt. Die abge-
räumte Heidenarbe wird kompostiert. Die Verfahrenskosten schwanken zwischen 
1.700 und 5.000 €/ha (Behlert 1993, Holst-Jørgensen 1993, Wegener 1993). Die 
wenigen Literaturangaben zu den Verfahrenskosten schwanken stark. Aussagen 
über den benötigten Turnus des Verfahrenseinsatzes sind derzeit nicht verfügbar. 
Für eine ökonomische Bewertung des Plaggens sind weitere Untersuchungen er-
forderlich (Prochnow u. Schlauderer 2002). 

Pflüge oder Fräsen mischen dagegen lediglich die Rohhumusauflage in den 
Oberboden ein, sodass die Verfahrenskosten auf 500–1.500 €/ha sinken (Behlert 
1993, Lütkepohl 1993). Auch beim Grubbern wird die Rohhumusauflage eingear-
beitet. Auf dem ehemaligen Panzerschießplatz Dauban wurde auf einer Sanddüne 
ein Teilstück von 5 ha mit einem Federzinkengrubber bearbeitet. Die erhobenen 
Daten ermöglichen eine erste Abschätzung der Aufwendungen. Flächenleistungen 
von 1,5 ha/h Gesamtarbeitszeit und Verfahrenskosten von 27 €/ha sind dem Grub-
bern auf Ackerflächen vergleichbar. Unter den relativ günstigen Einsatzbedingun-
gen auf dem Dünenfeld stellt sich das Grubbern damit als ein kostengünstiges Of-
fenhaltungsverfahren dar. 

3.4.3 Soziologische Bewertung 

In der repräsentativen Akzeptanz-Befragung unter den Anrainern der ausgewähl-
ten Truppenübungsplätze wurde die soziale Bewertung der Managementmaß-
nahme „Plaggen“ erkundet. Zum besseren Verständnis der Befragten wurde sie als 
„seltenes Abtragen des Bodens“ erklärt.  

Zunächst fiel ins Auge, dass die Methode bei den Anwohnern der ehemaligen 
Truppenübungsplätze weitgehend unbekannt ist. Wird es ihnen erklärt, so verbin-
den sie damit zumeist die Vorstellung, dass es sich um ein technisches bzw. ma-
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schinelles Verfahren handelt und lehnen es in einem Naturschutzgebiet überwie-
gend ab. Das Plaggen nimmt unter den vorgestellten Methoden den letzten Rang 
ein, seine Ablehnung ist deutlich höher als seine Befürwortung. 

Die verbreitete Unkenntnis des Verfahrens spiegelt sich in verschiedenen Sta-
tements von Anrainern der Untersuchungsgebiete wider. So formuliert ein Be-
fragter: „Über die Verfahren des Abtragens und Abbrennens und die daraus resul-
tierenden Folgen bin ich zu wenig informiert und kann mir also kein Bild davon 
machen.“ Ein anderer spricht vermutlich für viele, wenn er kundtut: „Plaggen sagt 
mir trotz ihrer Erklärung herzlich wenig.“ Ausgehend von diesem Ergebnis bleibt 
zunächst festzuhalten, dass in der Öffentlichkeitsarbeit über diese wirksame Ma-
nagementmethode verstärkt aufgeklärt werden müsste, um ihre soziale Akzeptanz 
zu erhöhen. Für mögliche weiterreichende Konsequenzen einer solchen Aufklä-
rungsarbeit spricht das statistische Ergebnis, dass Befürworter des Management-
verfahrens eine zielgerichtete Gestaltung des jeweiligen Schutzgebietes gutheißen. 
Sie plädieren stärker als andere für technische Verfahren im Naturschutz, also 
auch für kontrolliertes Abbrennen und Mähen von Offenflächen. In diesem Kon-
text steht auch ihr Interesse, das jeweilige Gebiet durch angemessene Maßnahmen 
für Naherholungssuchende attraktiver zu machen. Sie stellen etwas höhere An-
sprüche an sanfte Infrastrukturmaßnahmen im Schutzgebiet. Das zeigt sich daran, 
dass sie sich häufiger als andere für Rundwege durch das Gebiet, für ausgewie-
sene Zugänge in das Gebiet und für eine ausreichende Zahl an Parkplätzen für die 
Besucher aussprechen.  

Diese Zustimmung zu tourismusfreundlichen infrastrukturellen Maßnahmen im 
Schutzgebiet trifft sich mit der Tatsache, dass die Befürworter des Verfahrens be-
stimmte Verhaltensregeln im Gebiet wie das Benutzen der öffentlichen Wege oder 
die Entsorgung des eigenen Abfalls deutlicher als andere einhalten. Sie übertragen 
ihre Ansprüche an eine nutzbringende Gestaltung des Schutzgebietes auch auf das 
eigene Verhalten. Eine Akzeptanz des Plaggens als sinnvolle Managementmaß-
nahme kann also die Befürwortung anderer Maßnahmen im Schutzgebiet positiv 
beeinflussen. 

3.4.4 Fazit 

Mechanische Bodenfreilegung als Maßnahme zur Offenhaltung sollte angesichts 
eines wachsenden Umfangs an Pflegeflächen und gleichzeitig geringer werdender 
finanzieller Mittel entwickelt und erforscht werden. Das Plaggen wird insbeson-
dere bei der weniger informierten Öffentlichkeit als ein zu starker Eingriff in die 
Natur angesehen und eher abgelehnt. Hier besteht ggf. – wie beim naturschutz-
fachlich und ökonomisch interessanten Brennen – ein erheblicher Bedarf an Auf-
klärungsarbeit, da ökonomisch und ökologisch als sinnvoll begründete Natur-
schutzprojekte und -maßnahmen an der Ablehnung durch schwach informierte 
Entscheidungsträger oder Anwohner scheitern können. Bei der Bewertung der 
mechanischen Bodenfreilegung müssen außerdem – wie bei allen diskutierten 
Verfahren zur Offenhaltung – die besonderen Einsatzbedingungen in Betracht ge-
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zogen werden. Auf Truppenübungsplätzen sind diese vor allem durch die anhal-
tende Kampfmittelbelastung gekennzeichnet. 
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